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Erwähnt seil noch, diaiß Köcherfliegeiniarven, Fliegen-
larvein, Würmor und Wassersc,hinecken, die in d'en bemach-
harten Teiqhien 'häufig sind, im Bombentrieb ter tüimpell
vollständig fehlten. Für dieses. Fehlen mögen bei den In-
sefkten wohl nioht genügende Lebensbedirngungen, bei
Würmieirn und Schnecken der Zufall nicht erfolgter Ein-
sclileppung die Gründe sein.

Die nach, der Ablassung noch zurückgebliebene kleine,
seichte Pfütze im Bom.beaibridhi.er trocknete bald ganz

aus, der Trichter wurde vom Besitzer mit Erde zuge-
schüttet unci der frühere Ackerboden wieder hergestellt-

So verschwand nach etwas mehr als vierjährigem Be-
stehen ein Klein-Lebensrau-m, in dem sich trotz der Kürze-
der Zelt, trotz der Kleinheit und ungünstigen Lage der
Wasserfläche, trotz ihres armen Bodengrundes und ihrer
sehr dürftigen Wasserpflanzenbesiedlung eine Verhältnis-
mäßig airtein- uind individuenreiche Fauna angesiedelt und
entwickelt halte. /_)/•. 0/to We(/s(tewi

Elsktronenoptische Beobachtung von Magnet-
feldiem

Durch Übertragung der bekannten optischen Schlieren-
methoden auf eine elektronenoptische Abbildung gelingt
es, Magnetfelder in der nächsten Umgehung von magne-
tisierten Materialien sichtbar zu machen. Marlon benutzt
zur Demonstration dieser Methode einen periodisch ma,-
gnetis:erten StaihIdralht-Tontr|äger eines Magnetons'. Der
Stahldraht, von. einer punktförmigen Elektronenquelle
•»beleuchtet", wird mit einer Elektronen lim se auf einem.
Leuc'htschirm abgebildet. Eine einen Millimeter große
Zentralblende, die an der Stelle hinter* dar Linse ange-
bracht ist, an der das Bild der, Elektroinenquelle' erscheint,
blendet die direkten, ungestörten Strahlen aus, während
die in der nächsten Umgebung des magnetisierten Drah-
tes abgelenkten Elektrcm'nst,ralilen an der Blande, vor-
beitreffen und den Leuchtschirm erreichen und ein
-''Schlierenbild" ergeben, das die Forim des den Draht
begleitenden Magnetfeldes widerspiegelt. Aus. der Aus->
Ienkung der Strahlen kann die Stänke des Magnetfeldes
»»rechnet werden. Untersuchungen, an einem übliche»
otaihldraht-Ton träger, der mit, einein Ausgangsström von,

i\ /ï * 11 •

vierzig MiUiiaimpere magnetisiert worden war, e rgaben
in ein Zchn'tbl Millimeter Abstain,d v'ön. dar Drah.tach;s.o
eine Feldstärke von hundert Gaiuß. Mit dar elekIron,ein-
optischen Sch 1 lereiimet'hode laisse m sich auch db iin,ter-
kristallinen Magnetfelder magnetisiierfer, feinkristalliner
Drähte in sublichtmikroskopiischen DirneUnionen sieht-
bar machen. y]//

Baumwolle mit neuen Eigenschaften
Die Baumwolle gehört zu den im der Textilindustrie

am meisten verwendeten Naturfasern. Da aber ihre Ei-
gemsohaftem durch die natürliche Zusammensetzung der
Fasern bedingt werden, rei'chein »sie nicht für alle 'tech-
mschien Verwendungszwecke aius. Durch Änderung .ihrer
chemischen Konstruktion und Struktur kann man diese
Eigenschaften jedoch In der gewünschten Richtung .ab-
wandeln. So ist es, wie „Science News Letter" berichtet,
Ï-U* i

dieser Erkenntniisse ge.liun.gen, die Aufnahme-
lähiiigkeiit der Baumwolle für Wasser durch Einführung
von. Me'thoxyllgruppem. in ihr Zellulosestrukturgerüst zu
steigern. Nach dem Jahresbericht des Amtes für Land-
wirtsohia-fts- und Indus triechem iie« im Amerikaini:sehen
Land wir tschaftsmiinisiteriiun? lläßt sich dieses Verfahren für

die Erzeugung von saugfähigeren FrottierLüehern aus
Baumwolle auswerten. Weiter-wurden durch Einführung
von Aminogruppen .in das. Zellulosemolekül Baumwoll-
fasern geschaffen, die im Gegensatz zu den bisher ver-
wendeten auch saure Wollfarbstoffe gut annehmen. Der
Einbau der Aminogruppen erfoligt durch Behandlung der
Baumwolle mit 2-Aminioäthylschwe felsäure. Durch die
Einführung von Aminogruppen wird glleichze.ilüg die Im-
prägnierungsfähigkeit der Baumwolle mit Melallverbin-
dungein. zur Erhöhung ihrer Fäulinislveutändigkeit erhöht.
— Eime partielle AzetyLLerung, dias lue.itßt eine teilweise
Einführung von Azetylgruppen in das Zellulo&emolekül
der Baumwollfaser steigert ebenfalls ihre Widerstands-
fähiigkeiit gegen Fäulnis und Stockflecken. — Durch eime

llarzpigmenitierung wird die Wetterbeständigkeüt von
Baumwo1 Izelt tuch, oder Schulzdecken erheblich verbes-
sert. Die Harzpigmentierung erfolgt miit einem Gemisch
aus Harnstoff-Forma ldehyd und Bleichromiat. /?. Ar.

Die Ursache des Scharlach
Die, bisherige aiuf zahlreichen Beobachtungen fußende

Meinung, daß der Scharlach durch eine bestimmte Gruppe
oder gair einen, bestimmten Typ hämo.lysiereoder Strep to-
kokken, also, in. Ketten zusammenhäugelnder kugeliger
Bakterien, die den Austritt des roten Blutfarbstoffs aus»

den roien. Blutkörperchen iln die Blutflüssigkeit veralnlas-
sen, hervorgerufen wird, hat nie völlig befriedigt., weil
sieb zahlreiche Erscheinungen klinischer, bakteriologi-
scher, epidemiologischer und iimmunbiologischer Natur
bei Voraussetzung der ausschließlichen Streptokokken-
Ursache, nicht erklären lassen. Neue Forschungsergeh-
nisse halben nun zu einer neuen Hypothese geführt. Sie
basiibirt auf zwei Argumenten: Einmal liegen Beweise
dafür vor, daß der Erreger ein Virus ist, uni zweitens
halt man mehrere Anhaltspunkte für db Annahme, daß
dito unmittelbar Scharlach auswirkende Ursache ein Gift
d.e.r Streptokokken ist. Daraus ergibt sich folgende Vor-
Stellung: Für die Entstehung eineis Scharlach sind ein
Vilrus und bestimmte Streptokokken, erforderlich (vor-
wiegend, aus der A-Gruppe, aber auch ß-hämolysiere»de
Streptokokken und seltener vergrünende Streptokokken).
Das Virus befällt den Streptokokkus — der gewisserma-
ß'e,n als Wirtskeim fungiert — und zwingt diesen zur
Produktion eines Giftes, eben des Schariacbgiftes.

Dr. P.
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Geschlechtsbeeinflussung durch Farbstoffe
Das Zahlenverhältniis von männlichen zu weiblichen

Blüten bei) solchen Pflanzen, die versclhiedengeschlecht -
liehe Exemplar© oclar Blütein ausbilden, kann durch diie

verschiedenartigsten Einflüsse' geändert werden — so
durch Temperatur, Ernährung, unterschiedliche Beiich-
tungsperiodeo, Feuchtigkeit des Mediums, Austrocknen
der Samen, Röntgenbestrahlung, Verletzungen, Pilzbefall,
Beräucherung. Ein© direkte Änderung des Geschlechts
von Pflanzen, konnte Löue durch, Beihandlung mit tieri-
-sehen Geschlechtshormonen herbeiführen. Einer von ./oyc£-

ausgesprochenen Vermutung zufolge ist die
weibliche Sexuialisation im Vergleich zur männlichen
durch ein niedrigeres Red uktions-OxydaLions-Potential
ausgezeichnet, was Walter und LiZienstern durch p -
Wert-Bestiimmungem bei männlichen und weiblichen
Exemplaren des Hanfs bestätigen kannten. Von Interesse
sind in diesem Zusammenhang die Beobachtungen vori
MirsiVi und 7y//cm, nacli denen durch die Einwirkung,
von Kohiendiioxyd' und Äthylen in pflanzlichen Geweben,
©iino große Reduktionsfähigkeit erzeugt wird, die gleich-,
zeitig von einem Vorherrschen weiblicher Blüten bei' den,

behandelten Pflanzen begleitet wird. Diese Tatsache
spricht ebenfalls für die Joye£-Lauß/'<//ie'sc/ie Annahme.
Im Lichte dieser Untersuchungen gewinnt der Einfluß
von Methylenblau auf d-ie Geschlechtsformierung der
Pflanzen. Interesse, da dieser Farbstoff den Ablauf phv-
siologischer Prozesse in Pflanzen und besonders solcher
Prozesse, die mit dem Oxydations-Reduktions-System der
Zelle im Zusammenhang stehen, beeinflußt. So wurden
zum Beispiel bei Bohnen, Erbsen und Meergras unter der
Einwirkung von Methylenblau Vertiefung der Atmung so-
wie Änderungen der Viskosität und Permeabilität der Zelle
beobachtet. Herbardi stellte fest, daß Erbsen- und Welzen-
pflanzen, deren Samen vor der Aussaat mit Methylenblau-
lösung bebandelt worden waren, eine stärkere Entwicklung
des Wurzelsystems, eine größere Energie der Photosynthèse
und einen besseren Ertrag bei' der Ernte aufwiesen. Der
Einfluß von. Methylenblau auf die Atmungsprozesse gab
-/Vaupolnyc/i zu der Vermutung Anlaß, daß auch die Ge-
schLeohtsbildung bei Pflanzen unter Einwirkung dieses
Farbstoffs Verändleruimgen unterworfen sei. Eine zur
Aufklärung dieses Problems durchgeführte Versuchsreihe,
über die in den „Berichten der Akademie der Wissen-
Schäften der Sowjetunion" (1948) Nr. 5 berichtet wird,
liatte das Ergebnis, daß sich schon, bei kurzfristiger Ein-
wirkung auf Gurkensamen während der Periode des.Quel-
Lens eine Beeinflussung der Geschlechtsformierung durch
dien Farbstoff bemerkbar macht. Merkwürdig ist hierbei
die Tatsache, daß schwache Konzentrationen (0,0.15 Pro-
zent) die Bildung männlicher Blüten stimulieren, wäh-
rend etwas höhere Konzentrationen (o,o3. Prozent) die
Bildung weiblicher Blütein begünstigein. Bei Verwendung
von Methylenblau-Lösungen verschiedener Konzentration
tritt also ein entgegengesetzter Effekt auf, dessen Ur-
sache noch undurchsichtig ist. Pd.

Krebsveranlagung und Krebsauslösung
Vier verschiedene En ts te.hungsarten des Krebses nannte

der bekannte Tübinger Biochemiker, Nobelpreisträger
ßutena/icft, auf der Wiesbadener Internistentagung. Zu-
nächst sind es die für die ,,Berufskrebse" verantwort-
liehen aromatischen Kohlenwasserstoffe, die — unabhän-
gig vom Erbgut der Zellen — je nach der Art der Aus-
garigszelle die verschiedenen Krebstypen hervorrufen. Beii
einem Hautpinselungsversuch zeigt sich zuerst eine Schä-

digung der Kapillaren, dann gesteigerte Flüssigkeitsdurch-
lässigkeit, Wachstum und Verformung. Die veränderte
Hautstelle muß mindestens die Größe einer Warze von
einhundert bis eintausend Zellen erreicht haben, ehe sich
ein bösartiges Wachstum entwickelt. Auf die Keimzellen
wird cine mutative Wirkung mit Änderung der Gene aus-
geübt. Mäusestämme, die man über dreizehn Generatio-
nen mit dem krebserregenden Methylcholantren behan-
deült'e und den Stoff dä,nn absetzte, zeigten noch, nach
zehn weiteren Generationen eine etwa hundertmal so
große Krebsbereitschaft wie die unbehandelten Kontroll-
Stämme. Die zweite krebserzeugende Stoffklasse siind
solche Kohlenwasserstoffe, die zu den Gallensäuren., den
Hormonen der Nebennierenrinde, der Schilddrüse und dfcr
Keimdrüsen in enger Beziehung stehen. Diese Sterine
und Steroiden Stoffe können in Methylcholantren über-
geführt, werden. So liegt die Vermutung nahe, daß auch
im Körper durch, Aroma,tisierimgs- oder Dehydrierungs-
Vorgänge krebserzeugende Stoffe gebildet werden. Die
Mitwirkung von Enzymen, ultravioletter Bestrahlung oder
Bakterien an diesen Prozessen konnte nicht erwiesen
werden. In Organexlrakten der Leber fand man bedingt
krebsauslöseride Stoffe. Sie erzeugten bei mit Lungen-
krebs belasteten Stämmen Lungenkrebs, bei mit Brust-
krebs belasteten Stämmen Brustkrebs. Neben diesen be-
dingt krebserzeugenden Stoffen wurden in den Ilormo-
nen spezifisch krebserregende festgestellt, die ausschließe
lieh eine organgebundene Wirkung ausüben. So erzeugt
bei entsprechender Krebsbereitschaft das weibliche Se-
xualhormon Brustkrebs, das männliche Sexualhormon
Prostata-Krebs. Ist keine spezifische Krebsveranlagung
dieser Organe vorhanden, so wird nur die hormonale
Aktivität ausgeprägter. Die drille Gruppe sind die. Azo-
Farbstoffe synthetischer,Herkunft. So wird der Butler zur
Verschönerung häufig das „Buttergelb" beigemischt, das

vor allem an Leber und Blase Krebs erzeugt. Bei Giften
dieser Art spielt der Dosis-Zeit-Faktor die ausschlag-
gebende Rolle. Wird im Rattenversuch eine bestimmte'
Menge dieses Farbgiftes pro Tag über eine gewisse Zeit
gegeben, so entsteht zwangsläufig Krebs. Es bleibt sich
dabei gleich, ob kleine Dosen über lange Zeit oder große
Dosen über kurze Zeit verabfolgt werden. Bedeutsam ist,
daß sich jeder Schaden dieser Art summiert. Dort, wo
nicht baldigst ein Verbot dieser krebserzeugenden Bei-
mischung ergeht, ist damit zu rechnen, daß die Krebs-
gefahr wesentlich erhöht wird. Schließlich wirken beii
der Entstehung voir Krebsgeschwülsten auch virusartige
Stoffe, mit. So wurden durch, die. Millich dieis bruist'krebe-
kranken Muttertieres Virus-Papi.llome bei jungen Mäu-
sen erzeugt. Es handelt sich hi'eirbeii um ein von der
Zelle selbst he.rs,te.llba.reis Nucleoproteid von virusarti-
gern Charakter,, das durch das Zusammentreffen mit erb-
licher Veranlagung und Follikelhormon in der Mutter-'
miÜch die Krebswucherung auslöste. Dr. ZL F.

Milchsäure aus Sulfitablauge
Nach einer Meldung in Chemie-Ingenieu r-Technik

21, I/II (ig/19), /|6, arbeiteten drei Biochemiker der
Universität Wisconsin, Matdison, ein Verfahren aus zur
Erzeugung von Milchsäure aus der Sulfitablauge,, die als«

technisches Abfallprodukt in großen Mengen bei der
Zellstoffabrikation naclx dem .Sulfitverfahrpn anfällt. Der
Sulfitablauge werden Malzsprossen und Melasse zuge-,
fügt. Dann erfolgt Impfung mit Milchsäurebaktert'em..
Der Gärungsprozeß dauert nicht ganz zwei Tage und er-
möglicht eine Milchsäure-Ausbeute von bis zu 95 Prozent.

Kr.
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